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Wir mogen aher, das Reſultat unſerer bisherigen

Erörterung urz zuſammenzufaſſen die ache betrachten Wie

wir wollen ſo ſteht dem Staate als ſolchem und für ſich
weder aus Gründen des öffentlichen noch des Privat⸗
wo das Recht des Unterrichtszwanges Nicht aus Gründen
des öffentlichen ohles weil das was der 00 lehren
befugt iſt keine Garantie gibt für Heranbildung einer ſittlichen
Generation das aber ehren vas leſe Garantie gibt nicht

der Kompetenz des Staates ieg Er hat aber nach unſerm
Dafürhalten jene Recht auch nicht aus Gründen des Privat⸗
wo weil eſen, Schreiben und Rechnen für das zeitliche Fort
ommen Allgemeinen woh nützlich nicht aber für en bſolut
nothwendig iſt Die ehrza ern es aber auch ohne Zwang,

nur für die gehörige Anzahl bon Schulen geſorgt iſt
Wenn nun dem ſo iſt ſoll der katholi che Klerus zur Zeit

für Abſchaffung des Lernzwanges agitiren und nicht bloß dieß
ſoll Er auch wie Einige wollen allgemeine Unterrichtsfreiheit
auf eine ſchreiben?

Wir antworten mi  ein und werden in einem der nächſten
teſe Unſere ntwor vom kirchlichen Uund praktiſchen Stand—

punkte aus zu begründen ſuchen

Gemerkungen über Einiges unſeren Kirchen.
(Schluß

ieſe angedeuteten und andere ähnliche Uebelſtände en
auf einen angel lebendigem Qauben ſchließen Ein Pro
teſtant agte mir, daß die Katholiken unſerm ande nicht

Anmerk Red dürfte nicht überflüſſig ſein nochmal darauf
hinzuweiſen, daß hier zunächſt nulr die naturrechtliche eite der

erörtert Urde, und daß einzelne Sätze den
oder relative Noth  digkei eine zeitgemäßen, ſoliden Schulunterrichtes aus
ebe werden können
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mehr die Gegenwart Jeſu im heiligſten Sakramente zu
lauben ſcheinen Als meine Befremdung darüber zu er⸗

kennen gab, agte er, er wo mir dieſes beweiſen. Nun fing
eLr gar vieles aufzuzählen, was ich bis jetzt hier erwähnt
0  e, dann das Benehmen ſo vieler Katholiken in der Ix
Dann ag ELr Urdet  3„ ihr an die Gegenwart Chriſti im hei⸗
ligſten akramente glauben, ſo müßte alles ganz nders ſein
Ja, er bezweifelte ogar dieſen Glauben bei ſo manchen Prieſtern.

war mit meiner ntwor in einer großen Verlegenheit.
Meine Verlegenheit war noch größer, als er mir mit demſelben
entgegnete, was glei oben e nämlich, daß der
natürlich äußerli zeigt, was in ſeinem Innern iſt ausgenommen
er erſtellt ſich was eigentlich Erzwungene und dem
Menſchen nicht natürlich iſt Dann agte en, ich duß  ich
die Zeichen dieſes Quben nicht ſehe mache auch den
daß er innerlich nicht vorhanden ſei

Da dllt mir eine ein, die man mir erzählte.
Ein Graf in M wo einen Prieſter zur Erziehung ſeines
Sohnes 0  en Der Biſchof der Dibzeſe ſchickte ihm einen mit
den beſten Rekommandationen. Am Morgen nach ſeiner nkun
bat ihn der Graf, uin der Hauskapelle die heilige eſen
Der Prieſter, ſich beim Grafen und ſeiner Familie angenehm
zu machen, las die heilige n großer Eile, bald fertig
zu werden Nach dem ru rief ihn der Graf zu
zählte ihm Dukaten als Reiſeentſchädigung auf und agte
ihm, er könne ſeine Dienſte in der Erziehung ſeines Sohnes
nicht annehmen. Der erſtaunte Prieſter fragte, warum? Da
antwortete der Graf ah Euer Hochwürden eſe

Wenn Sieund wie ſi da den Sohn Gottes behandelten.
nun den ohn Gottes chon ſo hehandein, was würden Sie
erſt mit meinem ohne thun, und ſo entließ ihn

Es iſt leider eine die nicht geleugnet werden
kann, daß bei uns die dbor dem heiligſten Altars⸗

ſakramente der in andern Ländern weit nachſteht. Was iſt
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der run davon? Die vielen Ausſetzungen des heiligſten S
kramentes, die vielen Segnungen mit demſelben geſchehen 10
eben deßwegen, amt die Andacht zu dieſem heiligſten Qtra
mente gehoben er Die Abſicht Wwar gut, aber der Zweck
wurde nicht erreicht. Die Wirkung Wwar oft gerade die entge⸗
gengeſetzte. Die äußerlichen Ceremonien der Ehrfurcht und Hoch
achtung ſind bei den en  en ein ittel, ́um teſe
Uund Hochachtung un das Herz zu bringen, und In demſelben
erhalten. ieß iſt auch eine Urſache aller dvon der txr an⸗

geord neten Feierlichkeiten. Uch ſollen teſe Feierli  eiten der
äußerliche Ausdruck der innerlichen Anbetung ſein. aher hat
auch die Ixr hei der Ausſetzung des Hochwürdigſten, bei den
Segnungen mit demſelben gewiſſe Feierlichkeiten vorgeſchrieben.

1eSchon das Sprichwort ſagt quotidiana vilescunt.
das Usſetzen und das Segengeben mit dem Hochwürdigſten
zU oft, ſo önnen leſe Feierlichkeiten nicht beobachtet erden
Der Menſch iſt nun einmal ſo daß ELr die Achtung
vor dem verliert, was Er ſo obenhin ge

Wer nun Unſere häufigen Ausſetzungen und Segnungen
mit dem Hochwürdigſten kennet, den kann ni bhefremden,
daß bei Uuns die Ehrfurcht V  für das eiligſte Sakrament abge

hat Auch was Ei erhalten werden kann, wird nicht
mehr ſo hoch geachtet. aher rlaubt die 4 einem Rektor einer
r nicht, nach elieben mit dem Hochwürdigſten den eiligen
egen ge Er muß ſich die V  K  e halten.
Man te. daß die11 in ren Verordnungen viel pſychologiſcher
zu erke geht als wir, die wir eS beſſer als Rom machen wollen

Auch das Geheimnißvolle flößt dem enſchen Ehrfurcht
und Achtung ein. Daraus man, wie weiſe die IE iſt,
we anordnet, wie die Tabernakel, enn das Hochwürdigſte
in demſelben iſt, en verhüllet werden: und daß das Ziborium,
wenn e8 don einem rte der Ir zUum andern oll
werden, ſoll mit den nden des Velums zugede werden,
ami die Et ni geſehen wird Daher kam e8 auch, daß
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in manchen Ländern der Atar, das Hochwürdigſte aufbe—
wa War, in einer geheimnißvollen Verborgenheit Qar Gar
häufig findet man Kirchen, en welchen der abernakel nicht auf
dem ochaltar, ſondern in einer eigens azu beſtimmten Kapelle
wWwar, damit ſich bei den Zeremonien Am Hochaltare leichter
bewegen konnte. Unſere gar ſo häufigen egenmeſſen aſſen ſich
mit der en Praxis der Kirche ſchwer vereinen, weil eben durch
dieſe Ausſetzung die Aufmerkſamkeit der Leute vom großen under
auf dem Altar abgelenke und auf den Tabernakel hingeleitet wird.

Kennt man alles das bis jetzt Geſagte, dann wird man

einſehen, wie Unſchicklich eS ſt, Jemand eine größere Tarxe
bezahlt, daß das Hochwürdigſte ſich muß heraus drehen en
Wenn ein Mißbrauch Urch lange Zeit hindurch allgemeinen
Gebrauche wird, ſo bemerkt man das Unſchickliche Mißbrauch
ni mehr, 10 kann ogar eine Anhänglichkeit Qaran be
kommen teſe Anhänglichkeit an Mißbräuche nder
hie und da die kirchliche Behörde agegen einzu  reiten. In
manchen Orten aber nerkte man ni mehr auf leſe Anhäng⸗—
lichkeit, ondern verordnete, vas recht ſt, und dieß brachte Überall
großen egen Die lange Gewohnheit ſteckt auch Prieſter mit einer
olchen Anhänglichkeit und dieſes iſt äufig elin größeres Hin
derniß gegen die Reform, als die Anhänglichkeit des Volkes

ott der Herr hat chon tm alten Teſtamente die
Art un etſe vorgeſchrieben, wie Gotte  len gehalten werden
ſoll Wenn Gott en den Vorbildern alles durch Vorſchriften
regelte, ſo kann unmöglich glauben, daß ott m Gottes—
dienſte des Bundes, der das in Wirklichkeit iſt, was m
en Uunde vorgebilde wurde, ſo viel der Willkür ſoll Über—
laſſen aben Ja, ſo wie ott Im alten Bunde Ur
Oſe regelte, ſo Em neuen un durch die Kirche, die ſein
rgan iſt Wir ſehen auch wirklich den ganzen Gotte  len
des Bundes durch irchliche Vor  riften geregelt. leſe
Regelung iſt von der größten Wichtigkeit, damit ſich in den
Gottesdienſt keine Irrthümer einſchleichen, amit der äußere
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Kult beſtändig eine treue Darſtellung der Lehre Uund Geheim—
niſſe bleibe leſe Regelung oll Gleichförmigkeit bewirken, die
auch ſehr wichtig iſt; dieſe Regelung iſt nothwendig zur Beſeiti—

der Laxität un des Uebereifer le viel Nachläſſigkeit
findet man, trotz der Vor  riften, was würde erſt geſchehen,
wenn keine riften da wären. Auch bei em Eifrigen
würde des Uebereifers und der Ueberhäufungen kein 1 ſein,
vas der guten Sache ehr ſchaden würde. Die Vorſchriften
der tr aber verſchaffen en Würde und nſtan Wenn
nan im Gottesdienſte die Vorſchriften der 1 befolget, thut

nicht wenig, aber auch alles, was erfordert wird, Uund
nichts ird überladen. Es eigen auch alle Vorſchriften der
lr m Gottesdienſte den Geiſt Gottes, der nicht ermüdet
oder Ueberdruß erreget. Was aber Privaturtheil m Gottes
dienſte chafft zeiget den menſchlichen Geiſt, Uund iſt davon
bald ſatt Die Erfahrung ehr Was von der tr gefällt
Ur den Gebrauch immer mehr, was aber andere eingeführt
haben, muß immer gewechſe werden, amit ＋ nicht abge—
chmackt ird Was würde aus dem Gottesdienſte werden,
jeder daran modeln dürfte?

Qn muß, ſagt alles mehr dem Geiſte der Nation
Und der Zeit anpaſſen. teſe ede klingt mir gar wunderlich.
Das Chriſtenthum iſt nicht I amit * ſich der Nation Und
der Zeit anpaſſe, ſondern * iſt da, damit Völker un Zeit ſich
ihm anpaſſen. Das Chriſtenthum ſoll Völker un Zeit regieren,
nicht aber von demſelben regiert werden Der Gottesdienſt
muß ſich nach em ei un der ehre des Chriſtenthums
richten; nun iſt aber das Chriſtenthum katholiſch, das iſt für
alle Zeiten un Völker, alſo auch der katholiſche Gottesdienſt.
Man merke wo daß Rom Uund Italien zwei verſchiedene
Dinge ſind Die Italiener und auch die Römer mögen manche
inge aben, die für Uuns ni paſſen Was kümmern mich
Italiener und Römer? Aber nders iſt es, Rom,
der Felſen etri ſpricht und für die ir — gibt
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Da iſt die Assistentia Spiritus Sanctt der ni auf die Welt
ſondern auf welchen die Welt zu orchen hat Was en
diejenigen ausgerichtet die den Gottesdienſt nationaliſiren wollten?
Man fühlt bald früher, bald ſpäter das Leere davon un ́Aam

n iſt nan roh daß man vieder Römiſchen zurückkehren
kann Die römiſchen Vorſchriften k6  en leich gehalten werden
und geben die Verſicherung, daß mit ihrer Beobachtung
genugthue Sie ſind er enn großer roſt für mnen gewiſſen—

Sobald von ihnen abhaften ſchof Uund Prieſter
weicht, a beginnt Verirrung, der Geiſt n der egen entflieht,
und nicht ſelten verfällt ins Lächerliche un Iu affektirte
Ungereimtheiten.

Die Scheu der Mühe un die ange eile Iu der Kirche
iſt der Miturſachen daß gar manches ĩin den römiſchen

auf die War der Abuſus ereits
ſus geworden, dann kam en eifriger Prieſter und E  L. um

die Andacht heben, don eigener Phantaſie hinzu So wurde
der öffentliche Gotte  len oft Eenn mxõtum COmpositum vom

Römiſchen vdvom Herkommen und Ausgeburten der Phantaſie
Man haten ſo eS auch mit der kirchlichen Kleidung

Dokumente aufgefunden, ſo erzählte man mir, Iu welchen kirchliche
Obern gegen das der Phantaſie gefallende Zuſchneiden
der kirchlichen Kleider proteſtirten, aber man Uhr fort m dieſem
Zuſchneiden, bis die Baßgeigenform unſerer Meßkleider zum
or  ein kam Vorder— und Hintertheil wie Bretter her
abhing

Eben auf dieſem Wege haben lr C8 dahin gebracht daß
uns vieles Unpaſſende unſern Kirchen nicht mehr auffällt
Wir un amit aufgewachſen, haben * ſo geſehen, Ind

in am nde auf die einung gekommen, daß CS ˙o ſein
müſſe will iniges anführen Wenn denkt, daß der
Tabernakel das Wohnhaus eſu NI heiligſten Sakramente V  2

daß den Tabernake nicht zumſo begreif wo
Fußgeſtell vom P Heiligen machen V Die Kirche
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Hat e8 auch verboten Nur das Kruzifir darf auf den Taber—
nakel geſtellt verden Nun aber findet ni bloß Bilder
un Statuen der Heiligen auf dem Tabernakel zUr Verehrung
ausgeſtellt o daß der Tabernakel zum geſte jenet ſondern
auch Leuchter un Blumentöpfe ſah 1  —  IX Ehre der Heiligen
auf den Tabernakel geſtellt Die Ir gebiete eine

hrfurcht vor Jef m heiligſten Sakramente daß ſie
bo das Hochwürhigſte ausgeſetzt iſt keine Reliquien auf

eM Altare Uldet Beim vierzigſtündigen verhüllet man
ſogar die Bilder au dem Altare damit ſich die ganze Ufmer
ſamkei auf das hochwürdigſte Sakrament konzentrire Die Kirche
will Urch die Hel Jeſu ehren un zeigen daß nichts
neben ihm, ſondern alles Inter hm ſei Auch wenn der egen

dem Hochwürdigſten gegeben wird ſoll ſich auf der Menſa
des I1ltars nichts vbvon den Utenſilien der r efinden kein
Kelch kein Buchkiſſen keine Kanontafeln, Urz lichts 0ll auf
der Menſa ſein, ausgenommen vas zUr Zierde Uund zur Ehre
des heiligſten Sakramentes da aufgeſtellt iſt, Blumen,
Leuchter 4* Wennauch darüber keine Verordnungen eſtehen
würden, ſo müßte un ſchon der dvom Glauben K  ete
Verſtand Vorſchriften diktiren

Der Segen mit em Hochwürdigſten iſt der tr ein ſo
feierlicher Akt daß iſchöfe n Diözeſen, 0 die kirchlichen Vor—⸗
ſchriften beobachtet werden, befehlen, daß der Akt Sacerdote
prinéeipabi vollzogen werde, welchem andere Prieſter aſſiſtiren
Sie ſchreiben das Brennen zwölf Wachskerzen dor Das
Hochwürdigſte mu throno geſetzt werden Der Offizians iſt
II feſtlicher Kleidung Pluviali Weihrauch Blumen,
rager müſſen die Majeſtät desjenigen bezeigen der jetzt Tch
den rieſter ſegnen Oll Kardinal Erzbiſchof don
(Wiſeman von Weſtmünſter) verbot ausdrücklich das Segen—
geben mi Hochwürdigſten, dieſe Vorſchriften nicht
erfu würden Die Entſchuldigung der rmu lahm Er ni
OIn Iſt ſo agte l daß man leſe Vorſchriften

1
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nicht erfüllen kann ſo ſoll man Ausſetzung und inter

en Die olge war, daß alle Kirchen trachteten das Vor
geſchriebene erfüllen, und ſo Unter  le der egen mit dem

Hochwürdigſten nich Wäre der Kardinal ni ſo energi
aufgetreten da man mit hundert Entſchuldigungen ſeine
Verordnungen Bei der Austheilung der Kommunion
aäßt die Ir den egen ni mit dem Ziborio, ſondern
einfach mit der an des rieſter geben

Es te ſonderbar aus wenn alles dieſes mit dem

vergleicht was bei uns uSU ſt Auch ſonderbar ein es

enn eichen vornehmen Kranken das ViatiCun CUIII

gebracht wird, aber Armen einfach
Ergo ropter infirmum vitem nobilem 10HU Propter
Christum

Man muß ott danken, daß hie und da enn Aufwachen
ſtattgefunden hat nur muß eS gehörig geleite werden, damit

dennalles innerhalb der gehörigen Grenzen gehalten wird,
vas durch Privaten ge wird nicht ſelten durch Uebereifer
Übereilt oder es geſchieht mit Ausſchreitungen. Ich War ſelbſt
QAvon hie und da euge, daß die kirchliche Autorität hie und da

manche Eiferer auf die Finger opfen mußte Solche eR
eiferer in manchma eneigt mit Zurückrufung Alten
oder durch Nachgeben zu Gunſten ihrer Phantaſie be

ehende kirchliche Verordnungen Über den Haufen zu werfen
Eine olge dieſes Uebereifer war, daß manchem leſe Rückkehr
zum en verdächtig ogar Damen en inter ſich

her den nI der Meßkleider Rathsſitzungen gehalten SO
kann man wohl nicht angehen aſſen, beſonders da ſie

ſchienen dekretiren wollen.
Nun wollen WII noch Einiges Über  . die Kirchenſprache und

den Kirchengeſang agen In der Liturgie hat die Kirche die
Sprache und den Text vorgeſchrieben tn den Gebeten un

eſängen; das eſtreben die Volksſprache der Liturgie an

die der Kirchenſprache zu etzen Wwar offenbar Eein antt
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katholiſches, und unnütz für den vorgeſchobenen Zweck Wenn
auch die Leute n lateiniſch verſtehen, ſo iſt das En der iturgie
allgemein Geſungene ſo wenig, daß ＋ den Leuten el kann
verſtändlich gemacht werden. Wenn der Prieſter für das olR
etet, ſo iſt dieß keine Predigt, daß * das Volk verſtehen ſoll,

In vielen Ländernondern ein ott —  für das olk
hat Gebetbücher, in welchen die verſchiedenen lauten Gebete
des rieſter en die Volksſprache überſetzt ſind Auch richtet
ſich dort der Kalender des nach dem Direktorium der
Diözeſe, ſo daß 4  er gut unterrichtete OU weiß, welches
Feſt dieſem Tage gefeiert, und we Meſſe geleſen wird
So 0 der Laie mit ſeinem in die Volksſprache überſetzten
Miſſale genau dem Prieſter. Es iſt nicht wahr, daß man durch
das Verſtehen mehr erbauet werde, als durch das Myſteriöſe,
wenigſtens gilt das nicht allgemein. Ja die ixr hat eſohlen,
daß ein großer eil der Gebete bei der heiligen Meſſe mit
leiſer timme ebetet werde, und zwar wie Innocentius III
ſagt SacerosancCta verba vilescerent, dum Omnes pene Der
USUIII ipsa scientes in plateis, et vieis, aliisque loeis incongruis
deeantarent. Man wo durch die Einführung der olks
ſprache in der Liturgie das OlR in bewegen, daß es inge,
I. das olE ſinge; denn, agte man, ſo War eS in
den alten Zeiten. ieß iſt wahr, daß tin den alten Zeiten das
ganze Volk das dem Prieſter antwortete, was jetzt die Altar—
jener antworten; daß aber das ganze III. alles ang,
was heim Gottesdienſte ſingen Wwar, dieß iſt nir ehr un⸗

wahrſcheinlich, enn denn eigene Kantores?
Dem el der Kirche am angemeſſenſten ware es, wenn das
olE 0  in gebracht werden könnte, daß eS einige lateini  6
Geſänge erlerne; ſo hörte an manchen Orten ſtatt des ge⸗
wöhnlichen Segenliedes das Tantum erg0 und Genitori dbont

geſungen. In Wien hörte bei aria Stiegen das
Volk das sSalutaris hostla, die lauretaniſche Litanei und die
Antworten der Präfation, die Marianiſchen 9  en des eiligen
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Bonaventura m kir  ichen Yle ſingen Der großen, Ni zu
verkennenden Schwierigkeiten wegen, wir dieſes woh ein
frommer Wunſch elben, aber wenigſtens ſollten die kirchlichen
Vorſchriften darin beobachtet verden, daß ni Amt un ſtille
Meſſe zuſammengefügt verden, 0 nämlich der Prieſter
das Bezügliche bis zum Kanon ſingt, bte * hie und da bei
den ſogenannten Rorateämtern geſchieht, un daß ferner, ſo oft
das eu  9e Kirchenlieder ſingt, der Prieſter die heilige

ſtille eſe a8 die Kirche der Liturgie, im eſange
und Im Gebete ſo ſehr an der Kirchenſprache feſthält iſt keine
Kaprize, eS hat ſeine ehr wichtigen Gründe. Die lebenden
prachen in beſtändigen Veränderungen unterworfen Würde
die Liturgie in Unſerer ſprache ſtatthaben, ſo müßten auch
Üm erte der liturgiſchen Gebete un Geſänge

2 beſtändige Ver—
änderungen vorgenommen verden Die liturgiſchen Gebete
und Geſänge in Monumente der Glaubens— und Sittenlehre.
Sie enthalten die Ueberlieferungen der Kirche. Es iſt don

großer Wichtigkeit, daß Uir ſie In derſelben Sprache un ede
abgefaßt haben, In welcher im en die Lehre Chriſti ver

kündet wurde Oſten geſchah dieß in andern alten Sprachen,
weßwegen auch leſe Sprachen dort die gottesdienſtlichen in
Das reben der Kirche geh dahin, die Völker vereinigen,
Die Häreſie ſie zu trennen un zu iſoliren. Um die Völker

vereinigen, gebraͤucht ſie en der iturgie eine gemeinſame
Sprache Komme ich nach om,  art  L London, Madrid, Newyork,
Sidney und venn ich das Gloria, das redo; das 0—
minus vobiscum, das Sursum cCorda, Sanctus, gnus Dei höre,  IX

bin da N der Kirche zu Hauſe ch gehöre da zur Gemeinde.
Kommt der eu Bauer N teſe rte un hört Er die orte
CCe Dei ete Corpus Domint te Ego te absolvo, leſe
orte ſind ihm ekann Sein Pfarrer Uund Schulmeiſter haben
ihm erklärt, was ſie hedeuten, Er iſt da er empfängt
da den Leib des Herrn. Wie anders Are  2 es, wenn er

alles dieſes in engliſcher, franzöſiſcher, italieniſcher Sprache
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hören würde. Der allgemeine Gebrauch der vorgeſchriebenen
liturgiſchen Sprache ſetzt auch die allgemeine Regierung der
Kirche N den and, alles Im Gottesdienſte Überall kontroliren
zu können, was auch nothwendig und für dieſelbe Pflicht und
Schuldigkei iſt Da un die Ixr bei Uuns in der iturgie
tn ebeten un in Segnungen und Ausſpendung der eiligen
Sakramente un theilweiſe In Geſängen 0 die lateiniſche Sprache
vorſchreibt und jede andere verbietet, ſo hat ſie dafür ehr
wichtige Gründe, und wir un der Kirche ehorſam ſchuldig.
Noch ſtrenger iſt die 2 in ihrenV Über den ert
der liturgiſchen Geſänge. Sie iſt nicht zufrieden mit irgend
einem eſange, ami die Ohren der Andächtigen einen Genuß
haben, oder allein der Feierlichkeit Sie will durch die
Geſänge anbeten, oben, bitten, verſöhnen und auch erbauen,
ami dieſer Zweck rreicht werde, überwacht, kontrollirt, chreibt
ſie Oor alle liturgiſchen Geſänge und Gebete Sie thut dieß auch
eßwegen, Qami ſich in dieſen Geſängen kein rrthum ein—

Hatſchleiche, wie auch nichts Unſchickliche oder Anſtößiges.
man dieſes 9 ſo etra man die ge Willkühr und
Lihertät unſerer Muſikchöre. Was ann da nicht vor⸗

kommen? Wer gibt mir die Verſicherung, daß alles, vas bei
uns geſungen wird, dbon der Ketzerei frei ſei? Manches kann
n Privathäuſern, Im Kämmerlein eine fromme eele erbauen,

* Soiſt aber deßwegen noch nicht [Ur die iturgie geeignet.
eiſpiele hörte ich Chriſttage beim Hochamte ein led,

wWO die nge angeführt werden, wie ſie beim eth
lehem beim Fenſter hereinſchauen. Bei Hochämtern Feſt
tagen hörte nach der Wandlung, wO alles un nbetung des

Allerheiligſten auf dem Altare verſenkt ſein ſollte, Lieder von

Heiligen, die auf das Opfer der heiligen gar einen
Bezug haben, und die Ufmerkſamkeit vdvon dem ablenken
was da auf dem Altare vorgeht. Ich hörte den rieſter das
TPantum ErgO un Genitori, Ioria und Credo anſtimmen und
auf dem Chore ſang man nich etwas von den Meßliedern,
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was zu den Gebeten des rieſter paßte, ſondern
anders Wozu ſoll der Prieſter anſtimmen, wenn man

anders ingt, eS auch twas eilige iſt Ich
kam einmal V eine Pfarrkirche, WwO Unter der oche ein Amt
gehalten wurde, da hörte nuur die rgel, Niemand ang
auch die rge llein nußte dem Prieſter antworten Auch
ſehr häufig geſchie 8 an Feſttagen oder Sonntagen, daß
man ſogenannte lateiniſche eſſen ſingt un zwar mit großem
Lärm,  4 aber hört Gloria und Credo den Anfang
und das Ende Iſt dieß nicht eine reine Spiegelfechterei. Da
kann wohl auch das Vaterunſer auf dieſelbe eiſe beten
nämlich: ater unſer der du biſt im Himmel don dem
Amen. Oder glaube an ott den Vater — und ein ewiges
en Amen Man wird antworten, daß zwiſchen und
dem Geſange auf dem Chore ein großer Unterſchied ſei Zu
egeben: Wenn der Geſang auf dem hor kein iſt
dann iſt er nulr eine Lärmmacherei. Man ma den euten

vor, vas ni iſt Soll ott damit zufrieden ſein?
Diene einmal ſo einem Fürſten, wie man da ott dient. Ur
eine Verſtümmlung kann * el geſchehen daß etwas
geſungen wird, was gar einen Sinn hat B wenn beim
redo nach dem Incarnatus glei darauf olg 55  t vitam ventur!
Saecull Amen.“ Nun rage ich was hat der Schluß I einen
Sinn  7 Soll das ein Lob Gottes ſein, eln ebet, ein Bekennt
niß des Qubens, was keinen Sinn hat? Dergleichen inge
ſind n ſelten Schulmeiſter und Pfarrer wollen bald fertig
werden, daher der Schulmeiſter manchmal rachtet, beim Gloria
und redo mit dem Pfarrer fertig werden Ein Pfarrer
wo dieß dem Schulmeiſter nicht angehen laſſen. Da nahm
ſich der Schulmeiſter die reiheit, dem Pfarrer Vorſtellungen

machen, indem er agte, dem dauere e8 zu lange 20

Da gab der Pfarrer zur Antwort „Herr ulmeiſter! Vom
olk hat ſich noch Niemand beklagt, und auch wir zwei dürfen
uns darüber nich eklagen, denn wir werden dafür ezahlt.
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Wir zwei haben manchmal bei einem las Bier eine
Stunde verplaudert, Uund * iſt Uns zu n geworden,
ollen un jetzt einige Minuten mehr im Lobe Gottes zu ange
werden

Aber, wendet man ein, Gloria und re
geſungen wird, * dauert doch zu ange 0 Ja eS gibt Meſſen
wo das Gloria, re 20 Uur die uſik ungemein ausge—
dehnt wird. Der Gotte  ten würde dadurch übermäßig in
die Länge werden
vernünftig ſein. ů Dee Kürze un Whn. müſſen

ES iſt 10 kein leſe künſtlichen ur die uſik
in die Länge 9 Meſſen aufzuführen. Ja es 0  en
ſich dagegen ui ſelten die Stimmen kirchlicher Autori
täten erhoben. uch iſt die Aufführung ſolcher Meſſen
manchmal zUum Skandal dadurch, daß n demſelben

Opern-Arien gehört wurden, daß eute zum Singen
geworben wurden, die auf der Bühne im Theater ſingen
daß die Bewunderer dieſer Sänger und Sängerinnen dann n
ein olches Hochamt wie uin eln Opernhaus gingen. icht die
Muſik, ondern das Lob Gottes iſt die Hauptſache. Die Uſik
ſoll den ext des Gottes begleiten, und dieſer ext nicht
als eihilfe der Uſt gebraucht werden Auch iſt die Kirche
gegen die häufigen Repetitionen der Orte im Kirchengeſange.
Man bediene ſich ſolcher eſſen, in welchen die Orte nicht
wiederholet werden und das Gloria und re wird bald vor
über ſein.

Ich bin ni mit enen einverſtanden, die vdvom Fortſchritt
in der Uſik beim Gottesdienſte keinen ebrau machen wollen
und verlangen, man ſoll ſtreng zUm alten Choral zurückkehren.
0Q0  en doch ogar heilige äpſte Verbeſſerungen tm Kirchen—
geſange eingeführt, aber eine Verbeſſerung darf ni zweck—
widrig ſein Die Rückkehr en iſt en vielem gar wün⸗
ſchenswerth, aber mache durch fixe Ideen eine Rück⸗
kehr nicht gehäſſig. So wollen einige beim kirchlichen
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Choral fkeine Harmonie der Stimmen zulaſſen und wollen, daß
alles unisono geſungen werde u gibt 6 Künſtler, die das
Alte wieder einführen, aber das alte Einfache durch hinzuge—
fügte Kunſt ſo erſchweren, daß leine Chöre nicht daran enken
dürfen, davon Gebhrauch machen. Wird der alte Choral hand—
werksmäßig dbon unandächtigen bezahlten Sängern herabgeleiert
oder herabgeſchrieen, da wird Teilich mit iderwillen da

Der kirchliche Choral iſt für große un leinegegen erfüllt
Chöre, für Stadt⸗ un Landkirchen geeignet, er kann dbon zwei
und don achtzig Sängern wie n der päpſtlichen Kapelle geſungen
verden. Er zieht nichts In die Länge. Er gibt dem Gottes
dienſte eine vernünftige Länge und Kürze. Man ſorge nul,

aß Er erbaulich, andächtig und n verkünſtelt geſungen werde
Man ann da die Leute gut mitſingen machen, wie Hei den

deutſchen Meßliedern
Wie iſt dieſen Uebeln abzuhelfen?
rieſter Olk müſſen don dem Grundſa durch

drungen werden: Nicht was ich wi Oder mir gefällt ſoll 8e
chehen, ſondern vas ott und die Kirche angeordne hat

Für un Prieſter muß der Gehorſam gegen die 1
nicht die Volksgunſt entſcheidend ſein Dieſer Gehorſam iſt
nicht elten mühſam U macht Arheit ＋44 Dieſes müſſen wir
un gefallen laſſen; denn deßwegen ſind Dir Prieſter. Dieſer
Gehorſam auch manchen Widerſpru hervorrufen, dieſen
dürfen wir nicht ſcheuen, denn wir ſind keine Volksdiener,
ſondern Diener Gottes der Ix m Gottesdienſte u

ſind wir keine deutſchen, ſondern katholiſche Prieſter. Man muß
nicht gleich ſagen, teſe oder jene Reform würde das olk
ſkandaliſiren. oft ſind dieſe Hinderniſſe nich M Volke
ondern mehr Im Klerus, der das Skandaliſiren des Volkes
zAum Vorwande gebraucht. Manche Reform mag eine Kdmiratio
beim Volke hervorrufen, aber leſe iſt noch kein scandalum.
Wenn wir mit großen Pius VII an Fontainebleau dem apo
eon gegenüber, auch dem gegenüber un nicht ſcheuen,
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das beCCavI auszuſprechen, dann werden Wir mit u VII er⸗

bauen un ird un Wie ihn für heilig halten
Der erſte Schritt zur eform ſt die Einſicht un Er⸗

kenntniß der Fehler
Damit wir ſie einſehen, müſſen ſie beſprochen verden.

Damit un leſe Beſprechung zu dieſer Einſicht bringe dazu
ehört Demuth jleſe ommt durch die Gnade Gottes, die

eten müſſen Amen

Die offiziellen Dokumente der Peters-Feier
IN Rom mm Jahre 1867

Welcher 0  Olt un u

eſonders welcher elſtliche
Qre nicht ganz Und gar burchdrungen dbon der Bedeutung,
we das Peters Feſt vom 9 1867 nich bloß für Rom,
ſondern auch für die ganze katholiſche Welt IN unſerer ſo glau⸗
bensloſen und irchenfeindlichen Zeit hat! Es Unkt un daher

überflüſſig, hierüber noch viel Orte zu machen un das
wiederholen, Q8 die katholiſchen Zeitungen, we Über

dieſes 0 großartige Feſt erichte gebracht haben, zur Genüge
hervorgehoben en Dagegen ird eS den verehrten Leſern
dieſer Zeitſchrift gewi angenehm ſein, Wir hnen
authentiſchen erte nach dem offiziellen Journal don Rom
Dokumente vorlegen, n welchen der heilige ater ſelbſt un
benſo die zu Rom verſammelten E der atholiſchen Welt
ihrer eigenen Anſchauung don der Bedeutung un Tragweite
der römiſchen Peters Feier vom 1867 men beſtimmten
und klaren Ausdruck gegeben aben, und die demnach ſowohl
aus dieſem Grunde als auch ob der edlen un erhabenen
Sprache, In der ſie abgefa in Iu theuerer Erinnerung be⸗
halten zU verden verdienen


